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Die Notburgasage, geschichtlich gesehen
Von F r i t z  L i e b i g , Neckarelz

Am  N eckarlauf zwischen S tu ttg art und 

M annheim  lie g t unw eit N eckarelz und dem 
durch G ötz vo n Berlichingens Burg H ornberg 

bekan n t gew ordenen O rte  N eckarzim m ern das 
k lein e D o rf Hochhausen. Friedlich ein g eb ette t 

am A usgang eines Seitentälchens, das vom  

Kraichgau herunterkom m t, fallen , strom au f­

w ärts gesehen, die le tz ten  H ü gelw ellen in 
S te ilfe lsen  in den N eckar ab. H ier entstand  
in fo lge nagender W asser in der M u schelkalk­

form ation  eine G esteinssp alte, um die seit 

Jahrhunderten  die Sage w ebt.
*

1 6 3 1  — also m itten  im D reiß ig jährigen  

K riege — wurde sie das erste M al n ied er­

geschrieben. Reinhard  der Ä ltere  von G em - 
m in gen-M ich elfeld 1), der 1 6 1 2  Schloß H o rn­

berg gekau ft h a tte , erzählt in  seinem  Buche, 

das vom  Stam mbaum  seines Geschlechts und 

dessen Besitzu ngen han delt (D iscursus de fa -
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Notburga auf dem Altarbild in Hochhausen a. N.
phot. 0 . Müller

m iliae G em m ingensis origine it  im m edietate 
e tc .) , daß unter den Leuten das „M äh rle in “ 

um laufe, N otburga, die T och ter K önig  D ag o­

berts, habe als Einsiedlerin in der H öhle ge­

w ohnt. Aus der königlichen Küche in M osbach 

sei sie von einem  Hirsch m it Speisen versorgt 

worden. D ag o bert habe, als es ihm gem eldet 

wurde, seine T och ter aus der H öhle zerren 

w ollen und ihr dabei den A rm  ausgerissen; 

doch habe eine Schlange ein H eilkrau t über­
bracht, das die W unde schloß. H ochverehrt 

vom  V o lk e , sei N otburga nach einer segens­

reichen M ission stä tig k eit g estorben  und über 

ihrem  G rab die K irche von H ochhausen errich­
te t  w orden.

Eine Ausschmückung erfuhr diese D arste l­

lung im Sagenschatz der Brüder G rim m 2), w o­

nach die Prinzessin  als Siegespreis zwischen 

dem W endenkönig  Samo und ihrem  im Kam pf 
unterlegenen V a te r  ausgehandelt wurde, daß 
aber die so V erschacherte den heidnischen 

Freier zurückwies und in die E insam keit flüch- 

te te , wo sie das oben geschilderte Schicksal 

ere ilte . D ie in N eckarelz w ohnhaft gew esene 

H eim atsch riftstellerin  A uguste P attberg  (1 7 6 9  

bis 18 50) 3), eine M itarb eiterin  an der alten  

deutschen Liedersam m lung „Des K naben W un­
d erh o rn “, h a t sich um die V erb reitu n g  gerade 

d ieser Fassung der N otburgasage verd ient 

gem acht.

Im G egensatz dazu läß t Z eiler, ein Z e it­
genosse Reinhard  vonG em m ingens in M erians 

Topographie der Pfalz am R hein  vom  Jahre 
1 6 4 5 4), m an ist versucht zu sagen im M är­

chenton, eine böse S tiefm u tter die adelige 

Jungfrau verjagen .

Schließlich nim m t in A bänderung dieser 

Ü berlieferungen auch die M ichaelskapelle über 
B ö ttin g en  und G undelsheim  für sich in A n­

spruch, B egräbn isstätte  der H eiligen gew orden 

zu sein5). Auch brin gt m an die St. G ango lfs- 
kapelle bei N eudenau an der Jagst m it der 

N otburgalegende in Zusam m enhang6’ 33).

Muß beim  V ergleich  der verschiedenen 
V ersion en  nicht auffallen , daß die gebildeten 

Schreiber, also Reinhard  der Ä ltere  von 

G em m ingen, den m an auch den G elehrten  

n an nte7a), und Jakob  und W ilhelm  Grim m  

als Sprachw issenschaftler den geschichtlichen 
H intergrund besonders beleuchten, daß aber 

ausgerechnet der erstere das ihm gehörige 

Schloß H ornberg nicht in den Sagenkreis m it 

e inbezieht, obw ohl er dadurch den Ruhm  sei­

nes Hauses h ä tte  verm ehren können . V ie l­

leicht war er, w enn er überhaupt die d ies­

bezügliche L esart k ann te , sich dessen bew ußt, 

daß die G eschichte H ornbergs nicht über das 
Jahr 1 1 8 4  zurückverfolgt w erden k an n 6). 
N euerdings glaubt m an den Nachweis erb rin­

gen zu können , daß alle „Z im m ern“-O rte ,
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also auch N eckarzim m ern, im Anschluß an 

fränkische, gezim m erte W ehrtürm e entstanden, 

die zur Sicherung des G ebiets errichtet w orden 

w aren34). D er N eckarelzer P farrer A braham  
Floretus w ill in seiner „K urtzen C hronica der 

Chur Pältzischen Städ t und Flecken, ursprüng 

und altes H erkom m en D escrip it ex antiquo 

com m unicato orig in ali Scripto A o 1 6 9 2 “8) 

auch w issen, daß M osbach schon vo n dem 

„K önig  D agobertu s anno D n i: 6 3 4  dem G ra­
fen in Greichgau v erlieh e n “ wurde. In  der 

N eckargegend stö ß t m an hin  und w ieder auf 
angebliche Schenkungen des M erow ingerfür­

sten. Z . B. wurde schon behaup tet, urkund­

lichen Bew eis zu haben, daß vo n ihm  im Jahre 

628  der W aldzins im O denw ald und säm tliche 

N utzungsrechte im Lobdengau an die Stadt 

Ladenburg gegeben w orden seien. D ieser 

Beleg wird aber ebenso wie eine W im pfener 
Urkunde als Fälschung angesehen, bei der das 

echte D iplom  D agoberts III. V erw endung fand.

D ag o b ert I., um den es sich h ier dreht, 
reg ierte  von 623  bis 6 3 9 . Er war der le tz te

Stifterinwa'p'pen mit Edelfräulein auf dem ehem.

noch w irklich herrschende M erow inger. K ir­

chen und K lö ster b lü hten  unter ihm auf. 

G laubensboten  wurden ausgeschickt9). Er h a tte  

einen H ofstaat vo n H eiligen um sich gesam ­

m elt (St. Eligius, St. A u d oin)10). Sein Sohn 

Siegbert III. und sein Enkel D agobert II. stan ­

den und stehen im R ufe der H e ilig k e it11). 

D agobert I. war es, der seit 6 2 9  die o ft  aus- 

aneindergefallen gew esenen T e ile  Frankens in 

achtunggebietender Stärke in einem  Reich 

v ere in ig te12)- W enn er nachgew iesenerm aßen 
sich auch hauptsächlich in den W estbezirken , 

d. h. in N eu strien  und Burgund, dem heutigen 

Frankreich, aufh ielt, wo er Paris zur H aupt­

stad t w äh lte13) und sich d ort m it Gründung 

der w eitberühm ten A b te i St. D enis v e r­

ew igte10), so ist sein Einfluß im östlichen 

Franken nicht m inder bem erkensw ert. D ie 

B a jo arier (Baiern) erh ielten  u nter ihm ihr 

G esetzbuch. Das der A lem annen, die damals 

auch im N eckartal saßen, wurde v erb essert13).
D er Bau vo n K aste llen  und K önigshöfen , 

m it denen in m itten  heidnischer Um gebung

Hochaltar in Hochhausen a. N. phot. Pradio



Grabmal der Notburga in Hochhausen a. N .
phot. Prudlo

vielfach E igenkirchen der neuen H erren v e r­
bunden w aren, begann14). Ich w eise auf den 

frühfränkischen H errensitz im Tem pelhaus zu 

N eckarelz, m it dem eine M artinskirche v er­
bunden w ar15). Das b loße V orhandensein  

solcher an die K rongüter angeschlossenen, 

zum Zw ecke der seelischen Betreuung frän k i­

scher Soldaten und A ng este llten  eingerich te­

ten  K irchen war Propaganda im christlichen 

Sinn16). In der eigentlichen Bekehru ngsarbeit 

standen Erem iten, die sich häufig halb v erfa l­

lene röm ische V ille n  zur Behausung w ähl­

ten 16). So ist 3 km nördlich der erw ähnten, 
dem Schutzpatron des Frankenreiches gew eih­

ten  K irche in  N eckarelz in  den röm ischen 
Bautrüm m ern am Hönehaus in  der Ludolfs­

k linge v o n  D ied esheim 17) eine ehem alige E in­
siedelei anzunehm en. D er diese Stelle  um ­

schließende W ald h eiß t im V olksm und heute 
noch E inseiesw ald18) ( =  E insiedlersw ald). Und 
3 km südostw ärts von N eckarelz — der N o t­
burgahöhle genau gegenüber — deckte P ro fes­
sor Schumacher im Jahre 1 8 9 3  eine aus­

gedehnte röm ische N iederlassung auf17). D ie 

bereits 1 8 2 3  von dem w ürttem bergischen 

Pfarrer Jäg e r5) w iedergegebene A nnahm e, 

„daß N otburga sich nicht im m er in der H öhle 

aufgehalten, sondern w ohl auch in dem da­

neben stehenden (dam als lediglich verm uteten) 

K aste ll gew ohnt haben m öch te", is t nicht von 
der Hand zu w eisen.

D am it ste ig t N otburga im m er m ehr als eine 
historisch m ögliche G esta lt aus der V o rz e it 

auf, und es erhebt sich die Frage, ob sie auch 

D agoberts T och ter gew esen sein kann. V o m  

K önig  wird berichtet, daß er gleichzeitig  drei, 

ihm  rechtm äßig angetrau te Frauen und ein 
D utzend  N ebenfrau en besaß10). G ew in nt da 

nicht die N achricht, daß die Jungfrau von einer 

Stiefm u tter v erfo lg t w orden sei, an W ahr­
scheinlichkeit? Auch des K önigs U nbeherrscht­

h e it seiner flüchtig gew ordenen T och ter 

gegenüber ist aus der „allgem einen E ntfesse­

lung der R o h e it"  je n e r  T age m öglich. „D ie 

M erow in g er", schreibt Schlosser19), „w aren 

zügellos und w ild ". W ie o ft  stand in  dieser 

Fam ilie der Sohn gegen den V a te r  auf, wie 
o ft  wurde m it M ord und T otsch lag  ein S taa ts­
problem  zu lösen versucht!

D er in  der Sage erw ähnte W endenkönig  

Samo ist g leichfalls eine geschichtliche Figur. 

62 4  h a tte  d ieser ta tk rä ftig e  M ann, der an­

geblich ein Franke v on  G ebu rt war, die von 

dem türkischen V o lk e  der A varen u n ter­

joch ten  W inidi b e fre it und m it Böhm en als 

K ernland im Raum  zwischen der Spree, dem 
ob eren  M ain  und K ärn ten  ein m ächtiges

162



Die Stifterin des Nebenchors u. Flügelaltars in Hochhausen a. N. phot. Prudlo

slawisches Reich geschaffen. Es wurde zum 

gefährlichen N achbar für die Franken. „In 

Freundschaft m it H unden k önnen C hristen  

nicht le b e n “, m ußte er eines Tages hören . Es 
kam  zum K rieg, den D ag obert beim  C astell 

W ogastisburg, verm utlich dem Schlosse R e i- 

cheneck in  der O berp falz  oder der heute noch 

so genannten  W ogastisburg in K aaden (Kadan) 

an der Eger, v erlo r13), 19). A uf den bei der 

R en ov atio n  des 19 . Jahrhunderts leider en t­

fern ten  zwei äußersten Seitenflügeln des alten  
H ochaltars in Hochhausen war, w ie uns Jäger 

1 8 2 3  noch aus eigener Anschauung beschrei­

ben k o n n te 5)* Samo d argestellt, w ie er in 
orientalischer T racht m it dem T urban auf dem 

Haupte um die Hand N otburgas anhielt. M it 

der türkisch-avarischen K opfbedeckung so llte  
die U ngläu bigkeit des Bedrängers der N o t­

burga sinnfällig  gem acht w erden. W ie das 

N ibelu ngenlied  R ea litä ten  der V ö lkerw an d e­
rung besingt, so beschreibt die N otburgasage 

aus der M erow ingerzeit in, w ie es scheint, 

lebensw ahren Zügen die A useinandersetzung

des C hristentum s m it dem H eidentum  im 

N eckarland.

Seitdem  Clodw ig, der erste M erow inger, im 

Jahre 4 9 6  getau ft w orden und der W and er­
strom  der A lem annen um 5 0 0  in  den N ied e­

rungen an R hein  und N eckar zum Stillstand  

gekom m en war, k o n n te  das nördliche Baden 

langsam  christian isiert w erden16). Entlang den 

früheren Etappenstraßen bezeichnen, wie ge­

sagt, die M artinskirchen  den W eg der neuen 

H eilsleh re15). A ber auch die dem hl. M ichael 
gew eihten K irchen w aren erste christliche 

K u lts tä tten , w oraus die V a ria n te , die die 

W allfah rtskap elle  auf der H öhe von G undels- 

heim  m it der N otburgasage k o p p elt5), erk lärt 

w erden darf. So schob sich der Einflußbereich 

der B ischöfe von W orm s und Speyer allm äh­

lich an den N eckar heran16).

Hochhausen gehörte m indestens vom  zehn­
ten  Jahrhundert an zur A bte i W eißenburg i. E., 
m it der es 1 5 4 5  zum Bistum  Speyer kam  und 

bis 1 7 8 9  d ort v erb lieb 1) , 6). Das In teresse, das 

m an seitens dieser S tellen  der legendären



Die Hl. Notburga, Freske in Hochhausen a. N. phot. Prudlo

N otburga bekundete, ist verständlich. D ag o­

b e rt II., der H eilige, g ilt als G ründer11) des 
um 6 6 0  g estifte ten  B en ed ik tin er-K losters W ei­

ßenburg14). Nach anderen Q u ellen  soll er erst 

seit 1 1 0 2  dafür gehalten  w erden infolge 

N am ensverw echslung m it dem um das Jahr 

7 0 0  lebenden Bischof D ragobod  vo n Speyer1). 

W ie dem auch sei, im Synodale W orm atiense 

von 1 4 9 6 1) steh t verzeichnet, daß „die G e­

beine der heiligen  N opurga im H ochaltar b e i­

g esetzt seien. H ier glänzt die heilige Jungfrau 

durch große W u n d er“ . A m  5. O k to b e r 1 5 1 7  

ließ zufolge einer in  A bschrift erhaltenen  

N otariatsu rku n de, deren O rig in al Frau P a tt­
berg auf dem H ornberg gefunden h a tte 3), der 

B ischof Reinhard  vo n W orm s im B eisein  von 

Zeugen das G rab der St. N otburga ö ffnen  

und fand ihren Leib noch unversehrt vor. Er 

nahm  ein P artik el aus dem Rücken der H eili­

gen und übergab den ausgerissenen Arm  dem 

K lo ster W eißenburg1), 5), 20) ;  doch ist dieser 
in dem d ortigen  Reliquienverzeichnis nicht zu 

finden1). D ie katholische K irche h at sich tro tz

der bis zur R efo rm ation  erfo lg ten  W allfah rten  

zu der Jungfrau nicht entschließen können , 

ihr die M ärty rerk ron e zuzuerkennen.
D ie im K alender am 14 . Septem ber v er­

m erkte T agesheilige ist die sog. T iro ler N o t­
burga. B ei deren Bedeutung wird im folgenden 

von der im K lettg au  in den O rte n  Je ste tte n  

und Bühl bei Schaffhausen v erehrten  N otburg 
des 9. Jahrhunderts ebenso abgesehen wie von 

der geschichtlich verbürgten  N otburga in K öln  

aus dem 8. Jahrh u n d ert1), 21).

D ie N otbu rga aus T iro l ist zwar auch nicht 

im röm ischen M artyrologium , d. h. im H ei­

ligenverzeichnis, au fgeführt11). Sie wurde aber 
von der K irche im Jahre 1 8 6 2  b e stä tig t, weil 

sie w eit über den örtlichen  Rahm en hinaus 

eine im m erw ährende V erehru ng g en ieß t21). 

D iese N otbu rga wurde um 1 2 6 5  zu R a tte n ­

berg am Inn geboren. Sie führte das M u ster­

leben  einer from m en D ienstm agd. D ie G läu ­

b igen ließ sie aufhorchen, indem  sie nach 

der Legende eine Sichel frei in  die L uft hängte,. 
als m an ihr an einem  Sam stagabend nach der



V esper zum utete, zu arbeiten , s ta tt erlaubte, 
wie es ihr Bedürfnis war, zu beten . Am  14. 9. 
1 31 3  starb sie und wurde in der Rupertus- 

kapelle bei Eben beigesetzt. M anche P arallelen 

zwischen der N otburga aus T iro l und der von 
Hochhausen lassen sich, w enn man w ill, k o n ­
stru ieren. D a is t nicht nur die N am ensgleich­

he it. W ie jen e , als sie gestorben  war, von 
zwei O chsen aufs G eradew ohl zur letz ten  
R u h estätte  gefahren wurde, über der sich nun 

die W allfah rtskap elle  erh eb t22), so wurde auch 

diese von einem  Paar Stiere querfeldein d o rt­

h in  gebracht, wo m an die K irche bau te3). In 
beiden Fällen war es ein Fluß, der H indernis 

und W eg zugleich war. In T iro l „floß das 

W asser plötzlich an der einen Seite ab, an 
der anderen blieb es von selbst solange ste ­
hen, bis die O chsen m it dem W ag en “, der den 
Leichnam  trug, hindurchgegangen w aren. Dann 

„nahm das W asser w ieder seinen gew öhnlichen 

L au f“22). In Hochhausen fand die irrende N o t­

burga „die retten d e Furt. Ihre V erfo lg er b e­

deckt die schnell herström ende F lu t“3). Uns 

drängt sich in beiden H eiligengeschichten der 

V ergleich m it der wundersam en Errettung der 

K inder Israels bei ihrem  Zug durchs R ote  
M eer auf. Sagen und Legenden sind Efeu um 
R ieseneichen. Sie umwuchern einen wahren 

K ern.

M it solchen G edanken b e tre ten  wir das 

recht bescheidene N otburgakirchlein  in H och­

hausen. Es is t heute nicht m ehr zu bestim m en, 

welches d ort der Ruheplatz der geschichtlich 
echten N otburga ist. 1 4 9 6 , h ö rten  w ir1), gab 

der G eistliche an, gelesen zu haben, daß die 

H eilige im H ochaltar b e igesetzt sei. 1 5 1 7  w ill 
man bei einer G raböffnung im Beisein  hoher 

kirchlicher W ürdenträger die w irklichen G e­

beine gefunden hab en1), 5). 1823  wurde aber­

mals eine G rab stä tte  g eöffnet, in der man 

einen irdenen T op f vo n 24  cm Durchm esser 
fand, angefü llt „m it verschiedenen m ensch­

lichen G ebein en  und anderen der Verw esung 

b ereits anheim gefallenen T e ile n “ 1). Im le tz te ­
ren Fall wird es sich um die heute als N o t-

H ans Michael Horneck von Hornberg f  1498. 
Stifter des Nebenchors u. Hauptaltars in Hoch­
hausen a. N . phot. O. Müller

burgagrab bezeichnete Stelle  in dem w est­

lichen K irchenschiff gehandelt haben, über der 

noch zur Jahrhundertw ende N otburgas S te in ­

bild  lag6). Es hat inzw ischen in einer Se iten ­

kapelle rechts des Chors seinen Platz gefunden.

D iesem  B ildw erk wird von allen A u toren , 

die mir zugänglich w aren, ein hohes A lter zu­

geschrieben. Fast alle verw eisen es in die 

karolingische und frühere Z e it1) , 6). Nur H u ff- 

schmid1) ist der M einung, daß es aus dem 

14 . Jahrhundert stam m t. U nabhängig von des­

sen leider kaum begründeter A nsicht spreche 
ich die P lastik  der gleichen, u. U. sogar noch 

etwas späteren Periode zu. A ls K önigstochter, 

m it der K rone geschmückt und im höfischen 
G ew and, lieg t die aus Stein  gem eißelte N o t­

burga vor uns, wie sie die Sage schildert, m it

12 Badische Heimat 1958 165



Allianzuappen der Horneck  (r.) u. Balchoffen (Z.) auf Grabstein von phot. s. Monse

510  in der Notburgakirche in  Hochhausen a. N .

nur einem  A rm , in  dessen Hand sie die 

Schlange m it dem H eilkrau t h ält. Eine acht­

te ilig e  B lä tterk ro n e  — genau w ie bei der 
Skulptur in H ochhausen — tragen  die M ero ­

w inger und die K aro linger auf a lten  H and­

schriften , die aber m erkw ürdigerw eise alle erst 

im 14 . Jahrhundert en tstanden und dessen 

Geschmack v erra ten 23). Auch die K leidung, der 

Falten rock , der w eite H alsausschnitt und der 

bis zu den Handw urzeln reichende, eng­

anliegende Ä rm el, is t  ganz im Stile  dieser Z e it 
w iedergegeben. W ir sind versucht, einen Blick 
nach dem A ltarb ild  zu w erfen, v on  dem w ir 

als sicher annehm en dürfen, daß es ein W erk  

des ausgehenden 15 . Jahrhunderts is t6). Das 

A lta rb la tt träg t näm lich lin ks und rechts unten 

die W appen der H ornecke v o n  H ornberg und 

der B alzh ofen  und zeigt, im B ild  daneben 

kniend, das Stifterp aar, das sich außerdem  in 

den vier w ertv ollen  G lasfen stern  vo n 1 4 9 6  

und durch den Bau des N ebenchors ein D en k ­

mal gesetzt h a t: Hans M ichael H orneck von 

H ornberg, gestorben  1 4 9 9 , und seine zw eite 

G em ahlin  M artha H orneckin geborene von 
Balchoffen , g estorben  1 5 1 0 . Beide w erden auf 

ihren G rabp latten  m it denselben W appen aus­

gew iesen6). U ns in teressiert die auffallende 

Ä hn lich keit zwischen der in  Stein  gehauenen 

G esta lt der N otburga (6: T a fe l III u. IV ) und 

der auf dem G em älde des H ochaltars p o rträ­

tie rten  Edelfrau, gleich hinsichtlich der Tracht 
und der Gesichtszüge. D er N o tb u rgaste in  ist, 

behaupte ich darum, nicht das der H eiligen un­

m itte lb ar nach ihrem  T od e errichtete G rabm al, 

sondern ein in  späterer Z e it  gesetzter D en k ­

stein , m it dem der B ildhauer ebenso der 

P atronatsh errin  seine R everenz erw ies, indem  

er sie für seine D arstellu ng als V o rb ild  nahm. 

1 4 9 6 , hieß es, wurde ein T e il der a lten  G las­

fen ster g estifte t. Im selben Jahr w ird der 

N o tbu rgaste in  zum erstenm al, und zwar im 

Synodale W orm atiense, erw ähnt6). Kurz vor
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A us M erian 1645 Typographia Palatinatus Rheni

der R efo rm ation szeit scheint also die V e r ­

ehrung der N otburga ihren H öhe- und zu­

gleich Endpunkt erreicht zu haben. Das zeigt 

ferner die G raböffnung v o n  1 5 1 7  in G egen­
w art des Bischofs. Das bew eisen auch die 

m itte la lterlich en  Fresken , die unter dem V e r­
putz w ieder hervorgekom m en sind und die 

gleichfalls dem Ende des 15 . Jahrhunderts zu­

geschrieben w erden6)- N eben Szenen aus der 

N otburgalegende is t der Trium phbogen z. B. 

über und über bem alt m it R osen , einem  k ü n st­

lerischen M o tiv  oder gläubigen Sym bol, wie 

m an sagen mag, das sich auch am Schlußstein 
im Turm eingang im C hor und an der Statue 

in  den acht Broschen w iederfindet, die das G e­

wand der N otburga Zusam menhalten. R osen

sind das Sinnbild  der Tugend. R osen feste  w ur­

den m ancherorts g efeiert, auf denen m an das 

sittsam ste M ädchen der G egend m it der edel­

sten aller Blum en bekrän zte24). Eine G oldene 

R ose pflegte der Papst, nachw eisbar seit 
1 0 4 9 25), am Sonntag Laetare, d e m . R osen ­

sonntag, den um die K irche besonders v er­

d ien ten  A ngehörigen  fürstlicher H äuser12), 

vornehm lich erlauchten Frauen, durch einen 

außerordentlichen G esandten überbringen zu 

lassen25)- D ie R ose ist ein Zeichen christlichen 

M artyriu m s24). M an denke bloß  an die „M aria 

im R osen h ag " der beiden um 1 4 5 0  lebenden 

M aler Stephan Lochner und M artin  Schon- 

gauerf Indem  das V o lk  seine O rtsh eilig e  m it 
R osen  zierte  und die kirchliche O rn am entik
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es nicht nur für den A ugenblick ta t, ehrte man 
in  schönster W eise je n e  Frau aus königlichem  
G eblü t, die die C h ristusbotschaft in  das m itt­
lere N eckartal trug.

*

W enig zu dem bisher durchleuchteten, 

relig iös uns ansprechbaren und geschichtlich 

faßbaren T e il der Sage paßt die m ärchenhaft 
k lingende Erzählung von der Hirschkuh und 

der Schlange.

D er Hirsch g ilt als das sto lzeste  T ier unserer 

deutschen W älder. Jagden auf ihn w aren im 

M itte la lte r  Feste. D en Fürsten war es Vor­

behalten , dieses edle W ild  zu tö ten . „D ie 

fränkischen K ön ige vom  M erow ingischen 

Stam m  erh ielten  als Sargdecke eine Hirsch­

h a u t“23). V o n  dem nachmals heiliggesproche­

nen H ubert, dem Schutzpatron der Jäger, nach 

dem die H ubertusjagden benann t sind, erzählt 

m an die folgende Legende. Im G efo lge des 
M erow ingerkönigs T heoderich III. ja g te  er in 

der stillen  W oche des Jahres 678  im A rdenner 

W alde. D a erschien im G ew eih des Hirsches, 

den er in einer schauerlichen Schlucht g este llt 

h a tte , in  der sonst nur K rö ten  und Schlangen 

hausten, ein goldglänzendes K ruzifix, was den 

H ofm ann veran laßte , in  sich zu gehen. Er 

suchte den Bischof Lam bert in M aastricht auf, 

dessen N achfolger er später w urde12’ 23). In 
dem H ochhausen benachbarten D orfe  O b rig ­

heim  stand vor m ehreren Jahrh underten eine 

L am bertik irche18). Ich w ill dam it nicht sagen, 

daß die T ierg esta lt v o n  Hochhausen eine 

K opie des K reuzhirsches sei. D ie v erfo lg te  

H inde ist ein uraltes m ythisches T hem a7b), an 

v ielen  S tellen  aufspürbar in  der abendlän­

dischen V o lk ssag e, im M ärchen und im V o lk s ­
lied. „In frühchristlicher U m deutung“ ist sie 

das vom  T eu fel ge jagte  T ie r .“ D ie Hirschkuh 

ist „die ,M u tter der T ie re ', Schutzgestalt und 

o ffenbar auch V erw andlungsgestalt, bei den 

G riechen und Röm ern als A rtem is, A phrod ite 

und D iana — auch im galloröm ischen Bereich 

D eu tschland“715). D am it sind w ir zu einem  

neuen und nicht unw esentlichen B estand teil

der N otburgasage gekom m en. C hristliche 
Ü berlieferung begegnet sich in ihr im O rt  und 

in der Z e it der Handlung m it heidnisch-germ a­
nischen V o rstellu n gen , läß t aber h ier im 

D eku m atenland  sogar R este  röm ischer E in­
flüsse erkennen.

Erneut m üssen wir uns dessen erinnern, daß 

ringsum  bis h in  zum Lim es bei N eckarburken 
das Land übersät is t v on  röm ischen Ruinen, 

daß im A ngesicht der N otburgah öhle, v o n  die­

ser nur durch den N eckar geschieden, auf G e­

m arkung N eckarelz eine v illa  ru stica lag17), 

daß h ier nach Jägers Handbuch von 18 2 3  röm i­

sche M ünzen gefunden w orden sein so llen 5), daß 

im O rt  Hochhausen röm ische M auern steh en26), 

daß selbst in der N otburgakirche — W agners 

Fundberichten zufo lge17) — in dem P la tte n ­

boden neben dem H ochaltar früher ein röm i­

scher V o tiv ste in  eingelassen war. Uns kom m t 

in das G edächtnis, daß am nächsten in N eckar­

elz17) und in B ö ttin g en 27) Ju p iter-G ig an ten ­

säulen standen und diese G iganten  in Schlan­

genleibern enden28). K aiser A ntoninu s Pius 

(13 8—161 n. C hr.) war es, der die G ren zlin ie 

zwischen M ain und N eckar anlegen und b e­

festigen  lie ß 29) und dem Z ehntland  den 

rö m isch-kultu rellen  Stem pel aufdrückte. D ie ­
ser M ann war dem Schlangenkult, der 
„heiligen Schlangenm edicin“ in geradezu aber­
gläubischer W eise verfallen . A uf seinem  

Standbild  ist darum eine Schlange m it zur 

Schau g este llt. V o n  anderen K aisern  erzählt 

m an gleich m erkw ürdige D inge. T iberiu s h ie lt 

eine Hausschlange. N ero wurde als K ind von 

Schlangen beh ü tet. A ugustus h a tte  G efallen  

daran, zu hören , daß er von einer Schlange, 
der T ierg esta lt des G o ttes  A p ollo , gezeugt 
w orden sei. A lexand er d. G r. soll einen Traum  
gehabt haben, in dem ihm  die Schlange seiner 

M u tter erschien, um ihm  m it einem  W ürzel­
chen im M aule das Z au berkraut zu zeigen, 

m it dem sein tod krank er Feldherr Ptolom äus 

gesunden k on n te . W en n wir gar noch hören , 

daß auf an tik en  B ildw erken die Schlange als 

Beschützerin eines fliehenden W eibes a u ftritt,
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dann ist unzw eifelhaft röm isches G edan ken­
gut in  der N otburgasage b lo ßg eleg t28). D ie 
Schlange als H eilbringerin  ist deutschem  D en­
ken  frem d. W ir sehen in ihr, w ie die B ib el es 
tut, eher die A usgeburt des Bösen . Das 
D rachengezücht spielt in  unserer M y tho log ie  

m ehr die R o lle  des Schatzw ächters in der Erde. 
D er die H eilkunst sym bolisierende Schlangen­

stab d eutet auf den griechisch-röm ischen G o tt  

A sklepios bzw. A esculapius. D aß ihm , der 

häufig in Schlangengestalt auftrat, der Sage 

nach gelang, to te  K örp er w iederzubeleben, 

wurde geglaubt, w eil m an sah, w ie sich die 

Schlange durch die H äutung v erjü n g te28). W ie 
sehr der Schlangenm ythos das D en ken  unserer 

V o rfah ren  im röm ischen Einflußbereich noch 

zur Z e it ihrer Bekehrung beherrschte, zeigen 

die Schlangenreliefs an dem etwa 9 0 0  Jahre 

a lten  Turm  der K irche in M ichelbach, K reis 

M osbach30), und an dem rechten Säulenfuß des 

Eingangs zu w ohl noch älteren  St. G ang olf- 
K apelle bei N eudenau, die m it der N o tbu rga­

sage in Zusam m enhang gebracht w ird6’ 7a), 

zeigt die Reichenauer Schlangenlegende31), die 

in der M issionszeit spielt.

D ie Besprechung der T iersy m b o lik  im R ah ­
m en der N otburgasage w ollen wir nicht b e ­

enden, ohne der R o lle  des Stiers ihre Bedeu­
tung zuzumessen. A uf den M ithrassteinen , die 

die röm ischen Legionäre v ie lero rts  dem persi­

schen L ich tgo tt auch h ier erstellten , sieh t man 

neben dem O p ferstier die Schlange sich hoch- 

ringeln28). V o n  den A lem annen schreibt der 
H istorik er A g ath ias16), daß sie noch 5 7 0  ganz 
im H eidentum  staken  und „gew isse Bäum e, 

Flüsse, A nhöhen und Schluchten v e re h rte n “ 
und d ort u. a. O chsen zum O p fer brachten. 

W ie die P riesterinn en  G riechenlands und 
Rom s v o n  K ühen gezogen wurden, so besuch­

ten die M erow inger die jährliche Heerschau 

und die V olksversam m lu ngen auf einem  m it 

v ier R indern  bespannten W agen32). Es stand 

einer M erow ingertochter w ohl an, in  gleicher 

W eise zu ihrer le tz ten  R u h estätte  gefahren zu 

w erden. D em eter, die G ö ttin  des Erntesegens,

saß auf einem  drachenbespannten W agen. D ie 
Schlange, die dabei das Erdreich durchwühlte, 
war Sym bol des A ckerbaus28). A ls die A lem an­
nen um 5 0 0  in die Strom täler des Rheins und 
des N eckars h inu nterstiegen , war das Land 
noch un bebaut16). W ie L ioba, eine V erw andte 
des B onifa tiu s, im Taubergrund den A cker­
bau eingeführt haben soll, so wird der N o t­

burga diese segensvolle W irksam keit in  ihrem  
G ebiete  zugeschrieben5).

*

Es spiegelt die N otburgasage einen Prozeß 
w ider, der sich zur M erow ingerzeit überall 

beobachten lä ß t: heidnische Elem ente wurden 

um gegossen in christliche Form en. Sie wurden 

in anderthalb Jahrtausenden d erart ein- 
geschm olzen, daß sich heute nur schwer noch 
sagen läßt, was röm ischer und germ anischer 
Sagenborn oder christlich-legendärer H erkunft 
ist. Eines dürfte bei m einen A usführungen 
Überzeugung gew orden sein : die N otbu rga­
sage ist m it geschichtlichem  K ern  ein echtes 
D okum ent unserer Frü hzeit; sie träg t zwar 

L o k a lk o lo rit, wird jedoch in fo lge ihres k u ltu r­
geschichtlichen G ehalts die A ufm erksam keit 

eines jed en  V olksku nd lers auf sich ziehen.
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Das roalte G ott!

In feinem Namen fing ich's an,
In feinem Namen leg Ich7© roieöer hin;
Was ich oerloren hab, öas fei oertan - 
Ich nenn's Verluft, unö 's ift oielleicht Geroinn!
Hinaus öenn auf Öen roeiren Ozean.
Unö roär's zu neuem Schiffbruch! Hoch Öen Sinn!
Nun blas ins Segel, Winö, nein Sturm, nein — Feuer! 
Unö öu, öu öunhler Gott, bleib treu am Steuer!

Emil Gott
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